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Ist die Welt friedlicher geworden?
Ein Blick auf statistische Trends im Konfliktgeschehen weltweit
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Konflikte einst und heute 

W ir erleben heute die längste Phase des 
Friedens zwischen Großmächten seit 
mehr als fünf Jahrhunderten. Aller-

dings sollte man sich nicht täuschen lassen: An 
die Stelle zwischenstaatlicher Kriege im Norden 
sind eine Vielzahl von Bürgerkriegen im Globalen 
Süden getreten. Krieg ist damit für uns auf der 
Nordhalbkugel weniger sichtbar geworden. Die 
Methoden von Krieg und politischer Gewalt 
haben sich zudem gewandelt: Regierungen und 
Rebellengruppen nutzen vermehrt unkonven-
tionelle Strategien der Kriegsführung, die Zivi-
listen gezielt als Opfer der Gewalt aussuchen, 
und schrecken selbst vor dem international 
geächteten Einsatz chemischer Waffen nicht 
zurück. Die Vereinten Nationen (VN) wiederum 
stehen vor der Herausforderung, auf immer 
mehr Konfliktherde reagieren zu müssen, was 
mit den zur Verfügung stehenden Mitteln fast 
unmöglich ist. Wie die aktuelle Situation in 
Syrien zeigt, sind heutige Bürgerkriege mit all 
den unterschiedlichen Akteuren und Interessen 
zudem äußerst komplex, was eine Konfliktrege-
lung erschwert. 

Das Konfliktgeschehen hat sich gewandelt
Betrachtet man das weltweite Konfliktgesche-
hen, so zeichnen sich mehrere Trends ab. Die 
auffälligste und zugleich dramatischste Ent-
wicklung ist dabei die rapide Zunahme von Bür-
gerkriegen. Nach dem Ende des Kalten Krieges 
war die Anzahl an bewaffneten Konflikten 
zunächst deutlich zurückgegangen, ein Trend, 
der von einigen Wissenschaftlern sogar als 
Abschied vom Krieg an sich und als Beginn 
einer friedlicheren Welt gefeiert wurde [1]. 
Nachdem die mit Waffen ausgetragenen Kon-
flikte zu Beginn der 1990er Jahre ihren Höhe-
punkt erreicht hatten, war deren Zahl anschlie-
ßend weltweit um mehr als ein Drittel 
zurückgegangen (Siehe Kasten, Abb. 2, Seite 64). 
Dieser Rückgang kann teilweise durch die fast 
vollständige Abwesenheit von zwischenstaatli-
chen Kriegen im 21. Jahrhundert erklärt wer-
den. Heute stellen Bürgerkriege innerhalb von 
Nationalstaaten die vorherrschende Kriegsform 
dar, während klassische Kriege zwischen Staa-
ten praktisch »ausgestorben« sind. Ein zweiter 
bestimmender Faktor für den Rückgang war die 
Tatsache, dass mehr Kriege beendet als neue 

begonnen wurden, was für einen Erfolg inter-
nationaler Maßnahmen zur Friedenskonsolidie-
rung spricht. 

In den vergangenen zehn Jahren hat das 
Uppsala Conflict Data Programm (UCDP) jedoch 
einen ungleichmäßigen, aber deutlich sicht-
baren Aufwärtstrend bei der Anzahl von inner-
staatlichen Gewaltkonflikten verzeichnet. So hat 
sich beispielsweise die Anzahl der aktiven Bürger-
kriege zwischen 2007 und 2016 von vier auf 
zwölf verdreifacht. Die zunehmende Internatio-
nalisierung von Bürgerkriegen, also die ver-
stärkte militärische Beteiligung externer Akteure, 
hat in jüngster Zeit ebenfalls drastisch zugenom-
men, was zudem die Lösung des jeweiligen 
Konflikts entgegen der erklärten Absicht zusätz-
lich erschwert (Siehe Kasten, Abb. 3, Seite 64). 
Während im Jahr 1990 beispielsweise nur  
7 Prozent aller Konflikte internationalisiert 
waren, sahen 2016 bereits 34 Prozent der inner-
staatlichen Konflikte die Beteiligung externer 
Akteure, die eine oder mehrere Konfliktparteien 
unterstützten. Der Eingriff externer Akteure 
führt dabei meist nicht zu einem schnellen mili-
tärischen Sieg, sondern verlängert die Dauer 
innerstaatlicher Konflikte und erhöht die Opfer-
zahlen.  

Mehr Menschen werden Opfer von Konflikten
Weiterhin hat die Intensität von Konflikten 
deutlich zugenommen und die Anzahl an Bür-
gerkriegen (Konflikte mit mindestens 1 000 
kriegsbedingten Todesfällen pro Jahr) hat sich 
zwischen 2007 und 2014 fast verdreifacht. Die 
große Anzahl an Bürgerkriegen geht mit einem 
erheblichen Anstieg an Todesopfern einher, 
wodurch 2014 zum gewalttätigsten Jahr seit 
Ende des Kalten Krieges wurde. Nicht nur in 

So friedlich war es noch nie in  
Europa wie seit dem Ende des Zweiten 
Weltkrieges. Doch man muss nur die 
Nachrichten im Fernsehen einschalten,  
um zu sehen: Weltweit sieht die Bilanz  
ganz anders aus. Die Zahl der gewaltsam 
ausgetragenen Konflikte hat deutlich 
zugenommen.

1 Die Vereinten Nationen  
sind der führende Akteur 
hinsichtlich der Entsendung 
von Friedensmissionen. 

KONFLIKT, KRIEG, BÜRGERKRIEG

Das Uppsala Conflict Data Program (UCDP) sammelt Daten zum 
weltweiten Konfliktgeschehen seit 1946. Die UCDPKonfliktdefinition 
ist inzwischen zu einem Standard bei der Untersuchung von 

Konflikten geworden und wird von vielen Organisationen verwendet. 

Zwischenstaatliche Kriege werden zwischen zwei oder mehreren 
Nationalstaaten ausgetragen.

Innerstaatliche bewaffnete Konflikte treten zwischen der Regierung  
eines Staates und einer oder mehreren internen Oppositionsgruppen auf 
und fordern mindestens 25 Todesopfer pro Jahr. 

Von Bürgerkriegen ist immer dann die Rede, wenn innerstaatliche Konflikte 
im Laufe eines Jahres mindestens 1000 kriegsbedingte Todesopfer fordern. 

Nichtstaatliche Konflikte beschreiben den Einsatz von Waffengewalt 
zwischen zwei organisierten Gruppen, von denen keine die Regierung 
eines Staates ist und die mindestens 25 Todesopfer zur Folge haben.



Konflikte einst und heute 

Wandel in der Art der 
bewaffneten Konflikte. 
Während zwischenstaatliche 
Konflikte deutlich zurück
gegangen sind, hat der Anteil 
internationalisierter Bürger
kriege stark zugenommen. 
Hierbei unterstützen externe 
Akteure eine oder mehrere 
Konfliktparteien mit militäri
schen Mitteln. 

2 Bewaffnete Konflikte, 1946  – 2017
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Anzahl an aktiven gewalt
samen Konflikten pro Jahr. 
Bewaffnete Konflikte werden 
innerhalb von Staaten 
ausgetragen und müssen 
einen Schwellenwert von  
25 Todesopfern pro Jahr 
erreichen. Im Gegensatz  
dazu sind innerstaatliche 
Kriege intensiver und fordern 
mindestens 1 000 Todesopfer 
pro Jahr. Zwischenstaatliche 
Kriege werden zwischen 
Nationalstaaten ausgetragen.  

3 Internationalisierung

Quelle: UCDP/PRIO Armed Conflict Dataset
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4 Rückfallquote von Konflikten nach Art der Beendigung, 1989  – 2013
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 Erneuter Bürgerkrieg    Erneuter Konflikt    Kein Rückfall

Alle

Friedensabkommen

Waffenstillstand

Sieg einer Partei

Friedensprozesse sind  
häufig fragile, und mehr als  
ein Drittel der Konflikte erlebt 
einen erneuten Konflikt 
innerhalb von fünf Jahren.   
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Konflikte einst und heute 

Konflikten mit direkter Regierungsbeteiligung 
sind die Opferzahlen angestiegen, sondern auch 
in Konflikten zwischen nichtstaat lichen Akteu-
ren wie z. B. Guerillagruppen.  

Bürgerkriege unterscheiden sich zudem in 
dem Ausmaß, in dem sowohl Regierungen als 
auch Rebellen bewusst Gewalt gegen Zivilisten 
als Kriegsstrategie einsetzen [2]. Allerdings sind 
für mehr als 70 Prozent der Gewalt, die sich seit 
der Jahrtausendwende gegen Zivilisten richtete, 
Rebellengruppen verantwortlich. Rebellengrup-
pen haben häufig eine enge Beziehung zur 
Zivilbevölkerung, diese versorgt sie mit Vor-
räten, Informationen, Schutz und Kämpfern. 
Zivilisten können aber auch von den Rebellen 
instrumentalisiert werden, da extreme Gewalt-
taten, wie Folter und Verstümmelungen, die 
Autorität des Staates untergraben [3].

Wie die Daten zeigen, sind sowohl die 
Anzahl an Bürgerkriegen als auch die Schätzun-
gen für kriegsbedingte Todesfälle wieder auf 
dem Stand, auf dem sie sich Anfang der 1990er 
Jahre befunden haben, was einen Grund zur 
ernsthaften Besorgnis darstellt.

Friedensabkommen statt klarem Sieger
Als weiterer Trend lässt sich ein Wechsel in der 
Art der Konfliktbeendigung ausmachen. Heut-
zutage enden weniger Konflikte im vollständigen 
Sieg einer Konfliktpartei, der Anteil an Friedens-
abkommen nach bewaffneten Konflikten hat 
zugenommen. Während zum Ende der 1980er 
Jahre viermal mehr Konflikte mit militärischen 
Siegen als mit Friedens- oder Waffenstillstands-
abkommen endeten, finden heute doppelt so 
viele Konflikte ihre Lösung in Verhandlungs-
regelungen als im Sieg einer Konfliktpartei [4]. 
Für die meisten der heutigen Konflikte lässt sich 
jedoch gar keine offizielle Art der Beendigung 
nachweisen. Vielmehr setzt sich die Konflikt-
aktivität häufig fort, erreicht jedoch nicht den 
UCDP-Schwellenwert von 25 Todesopfern pro 
Jahr und wird deshalb nicht mehr als »bewaff-
neter Konflikt« registriert. Hintergrund kann 
z. B. sein, dass sich Rebellen strategisch neu aus-
richten oder reorganisieren, ihre Möglichkeit für 
Verhandlungen analysieren oder innerpartei-
liche Kämpfe austragen. 

Viele der Friedensprozesse nach Siegen oder 
Verhandlungslösungen sind jedoch fragil, und 
eine Reihe von Konflikten, die beendet wurden, 
sind wieder ausgebrochen. Dies überrascht kaum, 
da Bürgerkriege die Faktoren noch verschärfen, 
die ursprünglich zum Ausbruch des Konflikts 
geführt haben: Staatliche Kapazitäten verringern 
sich, die Armut nimmt zu, und die Beziehungen 
zwischen einzelnen Gruppen werden feindseli-
ger. Betrachtet man alle eindeutig beendeten 
innerstaatlichen Konflikte zwischen 1989 und 
2013, so gab es bei 11 Prozent innerhalb von 

fünf Jahren einen Rückfall in den Bürgerkrieg, 
26 Prozent durchlebten einen erneuten bewaff-
neten Konflikt, und bei 63 Prozent war der 
 Frieden stabil (Siehe Kasten, Abb. 4, Seite 64). 
Zwischen den einzelnen Arten der Konfliktbe-
endigung unterscheiden sich die Rückfallquo-
ten jedoch deutlich. Konflikte, die mit dem Sieg 
einer Partei endeten, erlebten fast doppelt so 
häufig keinen Rückfall (80 Prozent) als diejeni-
gen, die mit einem Waffenstillstand (44 Pro-
zent) beendet wurden. Etwas besser sind die 
Werte für Friedensabkommen: Hier beträgt die 
Rückfallquote 37 Prozent. Allerdings sagt die 
Abwesenheit eines erneuten Konflikts noch 
nichts über die Qualität des Friedens oder die 
politische Teilhabe der Bevölkerung aus. Zudem 
sind militärische Siege zumeist mit hohen 
menschlichen Verlusten verbunden, was aus 
moralischer Sicht gegen diese Form der Kon-
fliktlösung spricht. 

Was tun? Internationale Bemühungen  
zur Konfliktregelung
Dass sich zwischenstaatliche Organisationen 
und Großmächte in die Konflikte anderer Länder 
einbringen, ist in der Geschichte nicht neu [5]. 
Internationale Interventionen stellen eine typi-
sche Reaktion auf anhaltende gewaltsame Kon-
flikte dar und können Friedensprozesse und 
deren Ergebnisse maßgeblich beeinflussen. Die 
internationale Gemeinschaft verfügt über eine 
Vielzahl an Interventionsmöglichkeiten, wie 
beispielsweise militärische oder humanitäre 
Interventionen, Friedensmissionen, Sanktionen, 
Mediation oder diplomatische Bemühungen. Zu 

AUF DEN PUNKT GEBRACHT

•  Die Anzahl an Bürgerkriegen und  
innerstaatlichen Konflikten hat in  
den vergangenen Jahren rapide 
zugenommen.

•  Gewalt gegen Zivilisten wird sowohl 
von Regierungen als auch von 
Oppositionsgruppen bewusst als 
Kriegsstrategie eingesetzt. 

•  Heute enden die meisten Konflikte in 
Verhandlungslösungen statt mit einem 
klaren Sieger. Diese Friedensprozesse 
sind zumeist fragil, und die Rückfallquote 
liegt bei 40 Prozent. 

•  Die Vereinten Nationen haben ihre 
Bemühungen zur Beendigung bewaff
neter Konflikte verstärkt und nutzen 
Sanktionen und Friedensmissionen,  
um Friedensprozesse zu unterstützen.
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Beginn des 21. Jahrhunderts ist vor allem die 
Nachfrage nach Peacekeeping als strategischem 
Instrument in internationalen Konflikten stark 
angestiegen. Nach der Reduzierung der NATO-
Präsenz in Afghanistan und dem gleichzeitigen 
Zuwachs an Friedensmissionen der Vereinten 
Nationen sind die VN heute der dominante 
Akteur im Bereich der Friedenssicherung. 2014 
waren beispielsweise 90 292 Blauhelmsoldaten 
in VN-Peacekeeping-Missionen im Einsatz, 
während die NATO 54 784 Soldaten stationiert 
hatte (Siehe Abb. 1, Seite 62). Gleichzeitig stieg 
auch die Anzahl an Soldaten, die für andere 
Regionalorganisationen, allen voran die African 
Union (AU) mit 25 890 Soldaten, im Einsatz 
waren. Die AU und weitere afrikanische Regio-
nalorganisationen haben nicht nur militärische 
Missionen nach Mali und in die Zentralafrikani-
sche Republik entsandt, sondern auch ihre poli-
tischen Missionen ausgeweitet. Auch die EU hat 
ihren Einsatz in Afrika mit mehreren zivilen 
und militärischen Missionen ausgebaut.

Das Ende des Ost-West-Konflikts war mit 
einem starken Anstieg der internationalen 
Bemühungen zur Beendigung bewaffneter 
Konflikte und der Unterstützung von Friedens-
prozessen verbunden [6]. Allein zwischen 1988 
und 1993 führten die VN mehr Friedensmissio-
nen durch als in den vorherigen 40 Jahren 
zusammen. Die dramatischen Misserfolge in 

Somalia, Ruanda und Bosnien zu Beginn der 
1990er Jahre führten zu einem Rückgang der 
Peacekeeping-Missionen. In den vergangenen 
Jahren ist die Anzahl der aktiven Friedensmissi-
onen mit 15 pro Jahr relativ konstant geblieben. 
Gleichzeitig ist die Zahl der politischen Missio-
nen stark gestiegen, da sich der VN-Sicherheits-
rat verstärkt politischen Missionen zugewandt 
hat, um auf neue Krisen zu reagieren. Bei poli-
tischen Missionen handelt es sich um zivile 
 Missionen und hochrangige Vermittler der VN, 
die für einen begrenzten Zeitraum eingesetzt 
werden, um Staaten bei der Konfliktprävention, 
der Friedensherstellung und der Friedenskonso-
lidierung zu unterstützen. 

VN-Friedensmissionen wurden zum Instru-
ment der Wahl und werden häufig in Friedens-
abkommen von den Konfliktparteien gefordert. 
Als weiteres strategisches Mittel zur Konflikt-
regelung steht es den Vereinten Nationen offen, 
Sanktionen zu erlassen. Sanktionen werden 
explizit dazu genutzt, um in Bürgerkriege ein-
zugreifen und eine Änderung in der Politik des 
betroffenen Staats zu erreichen. Mit dem Ende 
des Kalten Krieges ist auch die Verabschiedung 
von Sanktionen stark angestiegen, wobei 2015 
die meisten Sanktionsregime aktiv waren.

Blick in eine ungewisse Zukunft
Insgesamt besteht wenig Grund zum Optimis-
mus: Die Anzahl der bewaffneten Konflikte ist 
auf dem höchsten Stand seit dem Ende des 
Zweiten Weltkriegs. Der Großteil dieser Kon-
flikte wird in Ländern des Globalen Südens aus-
getragen und trifft somit vor allem Menschen, 
die ohnehin von Armut, Hunger und schlechten 
Lebensbedingungen betroffen sind. Und selbst 
wenn die internationale Gemeinschaft unter-
stützend in Konflikte eingreift, um diese fried-
lich zu lösen, sind Friedensabkommen kein 
Garant für dauerhaften Frieden. Friedensmissio-
nen und Sanktionen durch die Vereinten Natio-
nen stellen ein strategisches Instrument zur 
Friedenssicherung und Stabilisierung dieser Nach-
kriegsgesellschaften dar, und es ist anzunehmen, 
dass die Nachfrage danach noch zunehmen 
wird. Dennoch tun sich die Vereinten Nationen 
zunehmend schwer damit, Konfliktsituationen 
dauerhaft zu stabilisieren. Die anhaltende Gewalt 
im Südsudan oder in der Demokratischen Repu-
blik Kongo wirft zudem die Frage nach dem 
Sinn von Friedensmissionen in solchen Gebieten 
auf. Ein Rückgang der gewaltsamen Konflikte 
ist eher unwahrscheinlich. Die internationale 
Gemeinschaft steht somit vor der Herausforde-
rung, geeignete Mittel zur Stabilisierung des Frie-
dens in Nachkriegs gesellschaften zu finden. 
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